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B ei Gelegenheit der geologischen Aufnahmen auf der Halb­
insel Chalcidice in Thessalien und Griechenland, welche im J ahre 
1875 durch di e Herren Prof essor Dr. M. Neumayr, Dr. A. Bittner, 
Dr. Teller und Dr. A. Burgerst ein mit Unt erstützung der kai ser­
l ichen Akademie der Wi ssenschaft en ausgeführt wurden, sind auch 
Aufsammlungen der anget roffenen Gest eine veranstalt et worden. 
Das gesam melt e  Mat erial wurde mir z ur pet rographischen Unt er­
suchung überlassen. 

Die Unt ersuchung von Handstücken hat f ür den Pet rographen 
immer etwas mi ssliches, wenn die Beobachtung des Auft ret ens in 
der Natur f ehlt . In höherem Masse noch als bei massigen Gesteinen 
gilt dies von den krystallinischen Schi efergest ei nen , denen die 
Hauptmasse des vorgelegt en Mat eriales z uz urechnen ist . 

Es hat di es seinen Grund einmal in dem ausserordentlichen 
Wechsel, welchem kry st allinische Schiefergest eine in ihren St ruct ur­
Verhältnissen und in der relat iven Menge der Gemengt heile 
unterworfen sind. Dadurch wird bewirkt, dass man den wahren 
Cha rakt er eines Schiefergest eines erst durch Vergleichen der ein­
z eln mit einander auft ret enden Variet ät en erf assen kann. Eine 
z weite Schwieri gkeit liegt darin, dass über kry st allinische Schiefe r­
gest eine, speciell über phy llit artige Gest eine, die in Griechenland 
eine grosse Rolle spielen, noch sehr wenig vorgear beitet ist . Der 
Vergleich der unt er meinem Mat eri ale vorgefundenen Ty pen m it 
anderen Vorkomm nissen ist dadurch sehr erschwert. Gerade in 
solchen Gebiet en, wo die Ei nzelerfahrungen noch spärli ch sind, ist 
indess j ede Erweit erung derselben erwünscht und so dürft en viel­
leicht auch diese Mittheilungen nicht ganz ohne Int eresse sein. 

, Den Herren Professor Neumay r, Dr. Teller und Dr. Bitt ner 
verdanke ich vi el e Winke bezügli ch des Auft ret ens der Gest eine. 
Meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Director Tschermak, bin ich 
f ür seme fr eundli chen Rathschläge z u  Da nk verpfli chtet . Im 

• 
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Folgenden si nd die G esteine v on der Halb insel Chalcidice b e­
schrieb en. 

Die Anordnung ist derart, dass zuerst v on den wenigen 
massigen G esteinen die Rede ist, die in Chalcidice v orgefunden 
wurden ; ein zweiter Theil behandelt die krystallinischen Schief er, 
welche in zwei grosse Gruppen zerfallen, deren eine gneissartige 
Gesteine umfasst , während zur zweiten phyllitartige Gesteine 
gehören. 

A) Massengesteine. 

Unter den G esteinen v on Athos und Chalcidice finden sich 
nur wenige, die hieher zu zählen sind. Z u  erwähnen ist: 

Diorit. 

E s  ist di es ein sehr kleinkörniges fa st dichtes G estein v on 
dunkelschwarzgrüner Farb e und v on b edeutender Härte und Z ähig­
keit ; es tritt nordwestlich v on M olyv on auf. Unter dem Mikroskop 
erweist es sich zusammengesetzt aus schm alen rechteck igen Leisten 
v on Pl a gi o k l a s ,  der nur spärliche Z willings-Lam ellen enthält, 
aber v on sehr f rischer Substanz ist. 0 r th o k1 a s tritt ziemlich 
häufig in grösseren Körnern auf . Letztere enthalten häufi g lange 
dünne Nadeln als E inschlüsse ; zum Th eil dürf ten sie, da man 
mitunter rhombische Querschnitte wahrnimm t, welche den Winkel 
des Amphibolprismas zeigen, der Hornb lende zugehören ; zum Theil 
sind es Apatitsäulchen. Spärlich fi nden sich rundliche Bläschen 
ohne Lib elle, die wohl als G asporen zu deuten sind. Die H o r n­
b l e n d e tritt in kleinen unregelmässig b egrenzten In div iduen auf, 
die deutliche Spaltb ark eit, eine grasgrüne Farb e  un d starken 
Dichroismus zeigen. Seltener finden sich grössere Individuen dieses 
M inerales, die aus dem kleinkörnigen G emenge gleichsam por­
phyrisch herv ortreten. M a g ne t i t in opaken unregelmässig gestal· 
teten Körnern findet sich immer in der Nachb arschaf t  der Horn­
b lende, nie im Feldspath. 

Gabbro. 

G est eine, die dieser interessanten Gruppe angehöre n, finden 
s ich auf der Halb insel längs einer L inie, die v ori Sermyle in 
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nördli ch er Richtung üb er Portari a  nach Vavdhos rei cht. Es li egen 
mir Prob en von drei v erschi edenen Fundorten vor, di e übrigens recht 
v erschi eden ausgeb ildet si nd und eine gros se M annigfalti gkei t  der 
dortigen Gabbro-Vork ommni sse erkennen lassen. Das zuerst zu 
b esprechende Vorkommen ist ein 

H y p er s t h e n-G ab b ro 

von Sermyle ; derselb e zei gt in v erschi edenen Stücken v erschiedene 
Ausbildungswei se. In manchen erreichen di e einzelnen Indiv iduen 
die Grösse v on zwei Centi meter, andere Varietäten sind wieder 
sehr klei nkörn1 g. 

Das grobkörnige Gemenge ei nes Stückes lässt schon makro­
skopi sch ·folgende Gemengtheile  erkennen: 

1. Ein dunkelbraunes b lättrigti s  Mineral mi t deutlicher Spalt­
bark ei t  nach der Querfl äche und nach dem Augitpri sma, von grosser 
Härte ; vor dem Löthrohr schmi lzt er schwierig an den Kanten. 
Blättchen nach der vorherrschenden Spaltb arkeit erhalten, zeigen 
im Polari sations - Instrument kei n  Ax enb ild. Das Mineral ist 
Hy p e r sth e n. 

2. Ein dunkelgrünes Mineral, welches alle M erkmale des 
D i a l l  a g zeigt ;  b ei aufmerksamer Beob achtung findet man, dass 
die Ab sonderungsfl ächen nach (100) in einer Richtung, welche der 
Spaltbarkeit nach dem Hornblendepri sma. entspricht, ein eigen­
thümli ches Schi llern zei gen ; ausserdem findet man bisweilen 

3. eine Zone deutlicher schwarzer H o r nb l e n d e  in paralleler 
Stellung mi t dem Diallag verwachsen. 

4. Einen zi emli ch frischen, durchschei nenden, grau gefä rb ten 
F eldspath, der stellenwei se eine zwar zarte ab er deutli che Zwi llings­
Streifung aufwei st. Sei n  V erhalten v or dem Löthrohr ( er schmilzt 
glei ch lei cht wi e der Anorthit aus dem F orellenstei n  v on Volpers­
dorf, fä rbt  aber die F lamme noch weni ger gelb) wei st auf A n o r­
t hi t hin. 

Die mikrosk opi sche Untersuchung zeigte F olgendes: 
Di e Durchschni tte des H y p e rs th e n sind i n  der Pri smenzone 

v orzugswei se durch di e Pinakoide b egrenzt ; di e terminale Endigung 
ist mei st unregelmässi g, selt en sieht man di e Andeutung eines 
stumpfen Domas. Die der Theilbarkeit nach (100) e nt sprechen­
den Risse in den Schnitt en parallel der Hauptaxe sowi e die 
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unvollkommeneren nahezu senkrecht zu einander stehenden Spalten i n  
Schnitten senkrecht zur Hauptax e, welche dem Pri sma entspr echen, 
lassen di e Spaltungs-V erhält. niese des M inerales erkennen. Die 
Farbe des Hyper sthens im gewöhnlichen Lichte ist röthlich ; b ei 
Anwendung des unter en Nicol zei gt sich deutli cher Dichroi smus: 
f (par allel der Hauptitx e) grünlich, q und � röthli chg elb , ganz 
üb er einsti mmend mi t dem Hypersthen v on St. Paul. Der rothe 
Farb enton entspri cht dem stärker absorbir ten Str ahl ; doch si nd di e 
Unterschiede gering. Bei Anw endung b ei der Ni cols kann man das 
Zusammenfallen der Auslöschungsri chtung mit der Richtung der 
v ollkommensten Spaltbarkei t  constati ren. 

Als Ei nschlüsse sind zu erwähnen di e i m  Hypersthen so oft 
beob achteten stäb chenfö rmigen und blättchenförmigen undurchsich­
tigen oder dunkelbraunen Mikr oli then ; üb er di ese hab e  ich nichts 
neues zu sagen. Ferner kommt hie und da eine klei ne Partie 
grüner Hor nblende im Hypersthen eingeschlossen v or ; · eine ähn­
liche Hornbl�m de mi t Dichroismus zwischen grasgr ün und bläuli ch­
grün kommt auch als Umr andung der Hypersthen-Indivi duen v or .  

Di a l l a g  üb ertrifft den Hypersthen ein weni ges an M enge ; 
er zei gt alle Ei genschaf ten, di e diesem Pyr oxen z ukommen, i n  
ausgezeichnetem M asse : di e grüne Farb e ,  den mangelnden 
Di chr oi smus, die schi ef e Auslöschung, di e de utli che Ab sonder ung 
nach (100), parallel dieser Ab sonder ung b ei der Dunkelstellung 
hel l  b leibende Str eifen, endlich stellenweise di e glei chen Mikr olithen, 
wie si e der Hypersthen enthält, i n  gr osser M enge. 

M er kwürdig i st die Verwachsung mi t grüner H o r nb l e n d e. 
( Si ehe Fi g. 2, Taf el IV.) 

Schon b ei gewöhnli cher Beleuchtung si eht man den Diallag 
ganz durchsetzt von unr egelmässig  ausgezackten Flecken v on 
i ntensiver grüner Färb ung, welche keine so ausgesprochene 
Str eifung auf wei sen, wi e der übr ige Diallag ; si e machen wohl 
r eichlich ei n Dri ttel des G emenges aus. Bei Pr üfu ng mit dem 
unter en Nicol zeigen si e den Dichroismus zwi schen gr asgrün und 
bläulichgrün. Di e gleichzeitige Auslöschung all er dieser i solir ten 
Fetzen zeigt, dass sie alle str eng par allel zu ei nander liegen. Die 
Hauptschni tte der Hor nblende und des einschliessenden Di allag 
fall en i n  einem Schnitte, der offenba1· nahezu genau in der Z one 
( 100) (001) liegt, mit einander und m it der Richtung der Str eifen 

lllineral. und petrogr. Mittheil. 1. 1878. (Decke.) 17 
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i m  Diallag zusammen ; i n  allen anderen Schni tten sind di e Horn­
b lendeparti en hell, wenn d er Di allag dunkel i st, und umgekehrt; 
immer kommt dem Diallag di e grössere Schi ef e  der A uslöschung 
zu. Alle di ese Erschei nungen führen dazu, anzunehmen, dass di e 
Parti en der Hornblende so mi t dem Di allag v erwachsen sei en, dass 
di e Querfl ächen und di e Haupt axen b ei der Miner ale parallel si nd. 
D as G eset z  der Verwach sung i st somit ein längst bekannt es; 
merkwürdi g  i st ab er di e gegenseiti ge Durchdri ngung b eider 
Mi nerale. Di e v on Streng 1) kürzli ch i n  den Augit-Di ori ten v on 
Lit tle Falls b eschri eb ene Verwachsung von Horn blende und Di allag 
zeigt dasselb e G esetz, ab er ei ne andere Ausbi ldung;  si e wird dort 
als ei ne Umwandlung des Di allag i n  Hornblende gedeutet. Neb en 
der b eschri ebenen Durchwachsung kommt dieser Fall v on Um­
randung auch b ei unserem G estei n v or. G egen di e Deutun g  als 
Umwandlung spri cht i n  unserem G estein wohl di e ganze A rt des 
Auft ret ens ; doch lassen si ch auch manche Grü nde dafür gelt end 
machen. Di e Schwärme und Sch nü re v on Mikrolithen ziehen si ch 
aus dem Di allag ungehi nd ert i n  di e Hornb lende hinüb er ; di e Horn­
blende enthält st ets vi el M agnetit, namentli ch dort, wo si e d en Hyper­
st hen umschli esst, den man als das Plus des Ei senoxyduls auffassen 
könnte, der bei der Umwandlung ni cht i n  die Hornblende üb er­
gi ng. Indess si nd ·di ese Gründe wohl ni cht wi chtig genug und 
man hat fü r di esen Fall umsomehr G rund, ei ne primäre Verwach­
sung anzunehmen, als ganz glei ch e  Hornblende auch i n  grösseren 
selbst st ändigen I ndivi duen auft rit t. 

D e r P l a gi o k l as tri tt i n  di eser Vari etät gegen di e üb rigen 
Gemengthei le sowohl an M enge als an Grösse der Indivi duen 
et was zurü ck . Sei ne Z willings-St rei fung i st schon im gewöhnli chen 
J.J ichte deutli ch zu b emerken. Die Zwillings-Lamellen des einen 
Syst ems sind mei st sehr schmal aber dafü r  sehr zahlreich. D er 
Wi nkel, den di e Auslöschungen der alt erni renden Lam ellen i n  
Spaltblätt chen parallel (001) ei nschli essen, bet rägt circa 30°. Seine 
Substanz i st sehr f ri sch ; er enthält glei chfalls di e st äb chenförmi gen 
dunklen Mi krolit heII. ; sehr häufi g si nd si e central angehäuft ; mei st 
lassen si e ei ne Anordnung i n  zwei auf ei nand er nahezu senk recht e 

1) Neues Jahrb. f. Min . 1877. pag. 133 u. ff. 
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Richtungen erkennen, deren eine immer der Z willinge -Streifu ng 
parallel ist. 

Accessorische Minerale wurden ause er M a g n e t i t, der, wie 
b emerkt, gewöhnlich mit Hornblende in deutlichen Krystallen und 
Krystallgruppen v orkommt, keine b eob achtet. Von Neub ildungen 
fi ndet sich b loss etwas E isenoxyd auf grob en Querspalten des 
Hypersthen ausgeschieden. Das G eil tein ist, so wie alle G abbro­
Varietäten aus dieser G egend sehr f risch. 

In einem and eren Handstück v on derselb en Stelle zeigen alle 
G emengtheile ein v iel kleineres Korn, im M aximum sind die 
Hypersthene hier drei M illimeter lang. Die Hornblende tritt hier 
nur als Umrandung, nicht ein gewachsen auf. (Siehe Fig. 1, T af. IV.) 

In anderen Varietäten, die der zuletzt b esprochenen, was 
Habitus und Korngrösse anb elangt, sehr ähnlich sind, tritt der 
Diallag mehr und mehr zurück ; d er G abbro geht in einen echten 
Hypersthenit üb er. Der Feldspath ist in dieser Varietät b esond ers 
reich an den kleinen dunklen M ikrolithen, die hier immer central 
angehäuft  sind; of t umschliesst er hier kleine Hypersthen-Indiv i­
duen. E in Präparat, das einen f einen :::J palt des G esteines enthält, 
zeigt eine deutli che Umwandlung sowohl des Hypersthen als des 
Diallag in ein grünes, f aseriges, dichroitisches Mineral; alle Diallag­
und Hypersthen-Indiv iduen, die v on der Spalte b erührt wurden, 
b is auf eine etwa ein v iertel O entimeter breite Z one zu b eid,� n  
Seiten derselb en, zeigen diese Umw andlung; dab ei scheint der 
Hypersthen v iel resistenter zu sein, als der Diallag. Das fa serige 
Mineral ist Hornb lende; die Fasern sind meist unter sich und mit 
dem ursprünglichen Mineral parallel. Diese Hornb lende führt 
keinen M agnetit, wie die Hornblende, die auch hier als Umrandung 
der Hypersthene und Diallage v orkommt. Die Feldspathe längs 
der Kluft zeigen keine Spur v on Umwandlung. 

S a u s  s ur i  t-G a  b b ro. 

Dieses G estein tritt südlich v on Vav dhos a uf; es zeichnet 
sich durch ungemeine Zähigkeit aus. Mit f reiem Auge erkennt 
man im Handstück etwa drei bis v ier Millimeter grosse Indivi­
duen eines b lätterigen Minerales, welches v or dem Löthrohre 
und im polarisirten Liebte untersucht, sich als Diallag zu  erkennen 
gibt. Er zeigt auf den breiten A. bsonderungsßächen in gewissen 

17* 
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Richtun gen einen broncefa rbenen Schiller. Die übrige M asse des 
Gesteins besteht aus einem für das Auge vollkommen dichten, 
schwärzlichgrauen Substan z  v on splitterigem Bruche, die i n  der 
Löthrohrß amme unter lebhaftem Aufschäumen zu ein em schwarzen 
G lase schmilzt. 

Unter dem Mikroskop zeigt der D ia 11 a g nichts bemerkenß­
werthes. Die Diallag-Structur ist sehr deutlich ausgesprochen ,  die 
häufig als Z willings-Lamellen , gedeut eten, bei der Dunkelstellung 
hell bleiben den Streif en , sind sehr deutlich zu sehen. Die Sub­
stanz des Diallag ist meist f risch, nur an den Rändern finden sich 
manchmal Neubildungen, welche Aggregat-Polarisation zeigen . -

Häufig findet sich mit dem Diallag parallel v erwachsen eine 
sehr licht gefärbte strahlstein artige Ho r n bl e n d e, die auch sonst 
in v erworrenstängligen Aggregaten auftritt. 

Die schwärzlichgraue dichte M asse löst si ch im Dünn schliff in 
ein v erworrenes Aggregat auf , das überwiegen d  aus klein en , ziem­
lich stark lichtbrechenden Schüppchen v on grün licher F arbe 
besteht, zwischen welchen man stellenweise grellfarbig polarisiren de 
Partikel sieht, die im gewöhn lichen Lichte fa rblos aussehen . 
Schnüre v on fein v ertheiltem Magneteisen ,  das sonst im G estein 
f ehlt, durchziehen diese Partien. Die Gren zen dieser saussurit­
artigen Aggregate sind man chmal unregelmässig, wolkig, aber 
immer durch eine besonders dichte Anhäufung der Schüppchen 
angezeigt; oft aber auch an solchen Stellen, wo sie n icht etwa ab 
die Pr ismenzon e ein es Diallag-Indiv iduums grenzen, ganz gerad­
lin ig begrenzt. Die Natur dieser Aggregate als Pseudomorphosen 
i st somit nicht zu bezweifeln ; wahrscheinlich gehören die oben 
erwähnten grellfarbig polarisirenden Partikel dem Urmin erale an ; 
dieses war aber zu undeut lich, als dass man es hät te erkennen 
können. 

Z o i s i t - D i a  11 a g g e s  t e in .  

In dem G ebirge nördlich v on Po r t a r i a  gegen Vavdhos, auf 
der Halbinsel Chalcidice tritt ein eigenthümliches G estein auf , 
welches man nach seinem Habitus für ein en G abbro halten würde. 
M an erkennt darin deutliche und sehr zahlreiche Individuen v on 
Diallag v on dunkler ,  fast schwarzer F arbe, Splitter schmelzen 
leicht zu schwar zem Glase. Ein zweit er Gemengtheil tritt in 
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l ebhaf t  glän zen den, wei ssen , sehr klein en Körn ern auf, welche vor 
dem Löthrohr unter l ebhaf tem An schwell en zu ein er wei ssen, 
blumenkohlarti gen Schlacke schmelzen .  · 

Ich hi elt das Min eral anf an gs für ein en ei sen armen Epi dot, 
doch zeigte das Mikr oskop Ver häl tni sse, di e mi ch bestimmten, das 
Min eral für Z oi si t  zu halt en. Di e Spaltbar kei t konn te wegen der 
Klein hei t  der Körn er ni cht als Kri terium v er wen det wer den . Im 
Dünn schliff zei gte si ch, dass das wei sse Miner al in län geren oder 
kürzeren Säulen auf tritt, di e in Län gsschni tten Spaltbar kei t  n ach 
ein er Säul en fläche, senkr echt dar auf unr egel mässi ge Spr ünge auf­
weisen .  Di e Qu er schnitte di eser Säulen erschein en sechsecki g  mi t 
deutlicher Spal tbarkei t  n ach e in e m  Seiten paar .  (Si ehe Fig. 10, 
Tafel V.) Die Orienti rung i st di e eines r hombi schen Min eral es, 
sowohl in den Län gsschni tten al s in den Quer schni tten , wo die 
Auslöschung mi t der Ri chtun g der Spaltbarkeit  zusammen fäll t. 
Durch di ese M erkmal e i st di e Ann ahme des mon oklin en Systemes 
un d damit di e Deutun g  des Min er al es als Epi dot ausgeschlossen .  
Dagegen stimmt di e Spaltbar kei t mi t Z oi si t  überein, der n ach der 
Längsfl äche spaltbar i st. Mi t der. Deutun g  als Z oi si t  stimmen auch 
die M essungen des Pri smenwin kels, di e i ch an einigen gün stig 
gelegen en Durchschnitten ausführ te; i ch erhiel t für den vorderen 
Win kel des Pri smas: m . m = 115°, 116·5°, 118°, 117·8°; Miller 
gi bt diesen Winkel an mi t 116° 18'. 

Di e Z oisitsäulen zeichn en si ch dur ch starke Li chtbr echun g  
aus ; in Folge dessen erschein en si e mi t sehr dun kl en . scharfen 
Contouren .  Die Pol ari sati on sfarben sind dagegen auffallen d matt, 
bl äuli chweiss ;  es li egt darin ein auff allen der Un ter schi ed gegen 
Epidot vor, dessen f arbl ose Vari etäten son st dem Z oi si t  in Län gs­
schni tten zi emlich ähnli ch sehen .  

Luedecke 1) hat in sein er Ar bei t  über Glaukophan v on Syra 
auch Z oi si tgestein e beschri eben . Sein e Beschrei bun gen stimmen 
mit dem, was i ch am Z oi si t  von Portaria beobachten konnte, gut 
über ein. 

Nach Luedecke kommen in Syr a  Zoi site vor, di e stark chro­
mati sch polari si ren, an dere, die minder lebhaf te Farben zei gen; 
mi t l etzteren wür de unser Min eral überein sti mmen .  In gr osser 

1) Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellschaft 1876. 



250 F. Becke. 

M enge führt der Z oisit unr egelmässige Hohlräume ohne Libelle, 
also G asporen ; fer ner zahlreiche gelbliche M ikrolithen, die parallel 
der Spaltbarkeit eingeschloss en sind. 

Das als D i al l ag bezeichnete M iner al zeigt im Dünnschliff in 
manchen Dur chschnitten noch deutlich die Eigenschaf ten des 
Diallag ; in den meisten Durchschnit ten erscheint es aber in eine 
grüne, fa ser ige, schwach dichroitische H o r n b 1 e n d e  verwandelt. 
Neben diesen G emengtheilen findet sich noch gleichfalls als Neu­
bildung ein feinfa ser iges, far bl oses M ineral, welches identisch ist 
mit kleinen weissen, sehr weichen Schüppchen, die meist in der 
Nähe des Diallag auf tr eten ; es scheint T a  1 k zu sein; als fernerer 
accessorischer G em engtheil ist noch ein monokliner F e  1 d s p a t h 
zu nennen, welcher sehr spärlich in unregelmässigen Kör ner n  
auftr itt. 

Das G estein er scheint im G anzen dem von Luedecke 1) 
beschr iebenen Omphazit-Z oisitgabbro ziemlich ähnlich zu sein. 

Die Structur unser es G esteines ist, so w eit man diess am 
Handstück beurtheilen kann, rein granitischkörnig. 

Ob das Gestein, welches in seinem Aussehen etwas gabbro­
ähnliches hat, wirk lich der G abbr o-Fam ilie zugezählt werden darf, 
könnte bezweifelt wer den; mit grösserem Rechte wäre es vielleicht 
zu den eklogitar tigen G esteinen zu stellen, wo dann der Z oisit als 
Stellvertreter des G ranat zu deuten wäre, was j edenfalls eher 
berechtigt erscheint, als die Stellv ertretung für P lagioklas. Al ler­
dings würden diesem Eklogi t  dann die grüngef ärbten Pyroxen­
und Amphibol-Minerale f ehlen, die für die Eklogite charakter istisch 
sind. Denn der Diallag sowohl als die Hor nblende sind im Hand­
stück grau. Par allel-Str uctur ist weder im Handstück noch im 
Dünnschliff zu bemerken. Um die Fr age endgültig zu entscheiden, 
müsste man wohl an Or t und Stelle unter suchen können ; aus 
einem einzelnen Handstück lässt sich bei so ungewöhnlicher Z u­
sammensetzung nicht v iel entnehmen. 

B) Die krystallinischen Schiefer. 
Im G ebiete von Athos und Chalcidice lassen sich die kry­

stallinischen Schief er gesteine mit Leichtigkeit in zwei G ruppen 

1) Luedecke, a. a. 0. pag. 35. 
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brin gen .  Di e eine G ruppe, di e wohl ein em . ti efe ren Niveau ent­
spri cht, besteht aus körni gen Gr ani tgn ei ssen ,  flaseri gen Gn ei ssen, 
Horn blen degn ei ssen und Amphi boli ten, di e si ch alle dur ch deutli ch 
krystallini schen Habi tus auszeichn en. 

Di e zw ei te Gruppe besteht aus Phylli ten von v er schi edener 
Zusammen setzun g. An der Gr en ze in Bezug auf petr ogr aphi sche 
Ausbi ldun g  steht der gran atführende Glimmer schief er v on Kar ok alu­
Laur a. 

In Bezug auf di e Ver brei tun g  di eser zwei petr ographi schen 
Gruppen zei gt si ch ei ne zi emlich gute Son der ung auch i m  Vor­
kommen . Die G estei ne der Gn ei ssf or mati on herr schen auf der 
Halbin sel Athos, i m  G ebi ete von Nisv oro, i m  G ebi rge v on M olyvon 
un d Kholomon. Nör dli ch un d westli ch v on di esem G ebi ete 
herr schen di e Phylli t-G estein e. Ein zeln e phyllitar tige G estein e 
find en si ch auch auf der Athos-Hal bin sel. 

Gesteine der Gneissf ormation. 

Von den Gn ei ssen er schein t am mei sten v er br ei tet zu sei n  
ein e eigen thümliche Vari etät, di e si ch dur ch ihr grani tar ti gkörniges 
G efüge auszei chnet, sowi e  dur ch ihr e  Ar muth an Gli mmer, dass 
man den selben makroskopi sch kaum auffindet; solche Varietäten 
zei gen in i hr er Zusammen setzun g  ein e Aehn li chkei t  mit Gran ulit, 
doch wei chen si e in der Structur wei t  v om Gr anuli t ab, dur ch den 
Man gel ein er deutlichen, im Han ds tück schon si ch manif estir en den 
Schi chtun g. M an che Vorkommni ss� erinn er n  ger adezu an Gr ani t. 
Ich beschr eibe di ese Vari etät unter dem Namen 

K ör n i g er Bi o ti tg n ei s s. 

Di ese G estein e sin d zusammen gesetzt aus v orherr schen dem 
Orthoklas un d Quar z  mi t etwas Plagi oklas un d spärli chem Bioti t, 
hi e und da tri tt n och ein gr ünli ch gefär bter M uscovit oder Chlori t 
in das Gemen ge ein. 

Der Typus di eser Gn ei se-Vari etät i st am deutlichsten aus­
gespr ochen in dem G estei n  von M e g a  l o v i  g l a i m  nör dli chen 
Thei le der Athos-Halbi nsel. 

Das G estein ist gr obkörnig, besteht aus r auchgr auem Quarz, 
f ri schem Or thoklas v on wei sser durchs chei nender Farb e und dunkel­
schwarzem Bioti t. Durch Herv or tr eten einzelner Or thoklase erhält 
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das G es tein ein e  An deutung porphyri scher Structur. 
schuppen treten i mmer ein zeln , ni e in Aggregaten auf , 
sehr weni g v on ein er parall el en An ordn un g. 

Di e Biotit­
un d zeigen 

Unter dem Mikroskop zeigt der wasserhell e Q u a r z  sehr 
kl ein e  Flüssi gkeits-Ein schl üsse in Flächen an geor dn et , f ern er dünn e 
farblose Säul en v on A pati t. D e r  0 r th  o k  l a s i st sein er Substanz 
na ch grössten thei ls frisch, denn och erschein t er mei sten s  trüb durch 
Einschlüsse v on sehr kl ein en , gel bli chbraun en , opaken Fetzen un d 
Körn ern ; dieselben zei gen si ch mei st in kurzen , of t absetzenden 
Rei hen an geordn et, di e zu zwei nahezu oder gen au auf ein an der 
sen krechten Systemen an geordn et sin d ;  dadurch en tstehen öf ter 
G ruppen, die an Krystall skel ette erinn ern .  Die Deutun g  dieser 
Einschl üsse i st schwi erig; am wahrscheinl ichsten sin d es auf Spalt­
rei ssen infi ltri rte Ei senv erbin dun gen. An dere Ein schl üsse s tehen wohl 
mit beginn en der Zerset zun g  in Verbin dun g ;  es sin d di es durch­
si chti ge farbl ose Schuppen un d Blättchen ,  mei st von run dli chem 
Umri ss, di e wohl ein em glimmerartigen Min eral e  an gehören ; bei 
schwacher Vergrösserun g  bedin gen di ese Ein schlüsse ein faseriges 
Aussehen des Feldspathes. 

G an z  ähnl iche Ein schlüsse zei gt auch der zi emli ch sparsam 
v orhan den e  PI a g i o  k 1 a s. Derselbe zeigt in zi eml ich einhei tli chen 
Krystallen n ur wen ige un d sehr schmal e  Lamellen in Zwi�l in gs­
Stell un g. Durch ein e ei genthüml iche An ordnung der erwähn ten 
opaken Infiltrations-Producte si eht es aus, al s wär en d iese L amell en 
stärker zersetzt al s der übr ige F el dspath. Allein bei eini ger Auf­
merksamkei t  erwei st sich di es al s 'räuschun g. Längs der dünn en 
Lamell en bil den si ch n ämli ch l ei cht Ri sse, län gs welcher d ie 
bräunli chen Körperchen ein wan derten ; wegen der grossen Dünn e 
der Lamel len erschein en dann di ese, auf bei den Sei ten v on trüben 
Zon en ein gefasst , sel bst trüb, zumal wenn der Schni tt schi ef geht. 
Der Glimmer i st hi er ausschli essli ch ein ti ef braun er Bi o t i t. Von 
Erzpartik eln i st das G estein f ast gan z  frei .  

Di esem G estein sehr ähnli ch v erhäl t  si ch der Gn ei ss v om 
W e s tf u s s  d e s  K h ol o mon . Das li chtgef ärbte G estein enthäl t  
ausser den Bestan dtheil en des früheren ,  n och sil berwei ssen Muscovit. 
Bl ättchen zei gen unter dem Nörzemberg' schen Pol arisati on s-In stru­
men t  trotz ihrer Klein hei t deutli ch ein en sehr grossen Axen winkel . 
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Der spärli che Biotit ist in dünn en Bl ättchen gol dbr aun un d schein­
bar einaxi g. 

Das M ikrosk op zeigt ähnl iche Ver häl tni sse, wie im früher en 
Gestein ; n eben grösser en Qu arzkörnern finden sich auch f einkörnige 
+\. ggregate dieses Mineral es. Er führ t zi emlich grosse Flüssig­
k eits-Einschlüsse, meist in unr egel mässiger Vertheilung. Unter 
den F elds päthen befinden sich einige, die an M ik r ok l i n  erinn ern 
dur ch eine eigenthümliche Gitt er str uctur ; man sieht feine aber 
kurze und oft absetzen de Lamellen in Zwillings - Stellung quer 
dur chsetzt von brei ter en unr egelmässigen Bändern von an der er 
Or ientir un g. 

B i o t i t tri tt sehr spärl ich in dunk el br aunen äusser st dichr oiti­
schen Bl ättchen, · M u s c o v i t nicht häufig in dünn en Lagen auf, 
die sich um die F el dspathe her umschmi egen. Von Eisener zen tritt 
Rotheisen in kl einen Pseudomor phosen nach Pyrit, ver ein zel t  Eisen­
gl anz in m ikrosk opischen bl utrothen Blättchen von hexa gonalem 
Umriss auf. 

Ein k örniger Bi otitgneiss mi t der Bezeichn ung: G e bir ge  i m  
Nor d w e s t en v on M ol y v on zeigt im Han dstück ein mittel ­
k örniges Gemen ge von r auchgrauem Quar z  und gänzli ch trübem 
Fel dspath mit einzelnen unr egelmässig ver theil ten Fl eck en von 
schwar zer F ar be und an schein en d dichter Beschaffenhei t. Unter 
dem Mikrosk op zeigt der Q u ar z  nichts bemerk enswer thes. Der 
F el dspath ist m eist Or t h ok l a s ;  es finden sidt aber auch einige 
fein str eifige Pl a g  i o  k 1 as e. Der F eldspath i st stark getr übt dur ch 
massenhaf te Einschl üsse, di e sich vor zu gsweise im Inn ern an häufen 
und den Rand fr eil assen, doch k om mt auch vor ,  dass der Rand 
trüb und der Kern hell ist. Bi sweil en wieder hol en sich hell e un d 
trübe Zonen mehrfa ch. Diese Einschl üsse bestehen aus sehr 
kleinen mehli gen Körn chen, die i m  auffall en den Lichte ein e  gelb­
l iche F arbe haben. Die schwarzen Fl eck en l ösen sich u. d. M .  
in Aggr egate von dunk elbra unem stark dichroiti schem Bi o ti t  auf, 
der häufig opak e  Erzpar tik el umschliesst, die son st im  Gest ein e 
fehl en. Regelmässi g  fin det sich n eben Biotit ein blaugr ün es Miner al 
von. merkl ichem Dichr oi smus ; die zieml ich unr egelmässi gen Bl ätt­
chen zeigen eine vol lkommen e Spal tbark ei t, par all el dieser fin det 
auch die Auslöschung statt ; di e Aufhellun g zwischen gekr euzten 
Nicol s ist ein e ger inge. Das Min eral gehör t  einem Chl or it an. 
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In Bezi ehung auf di e Structur i st erwähnenswerth, dass der 
Feldspath häufig Andeutungen von Krystal lum ri ssen zei gt ;  der 
Quarz tri tt ni e i n  klei nkörnigen Aggregaten, sondern i n  ei nheitli ch 
ori enti rten Körnern auf, welche di e Lücken zwischen den Feld­
spathen ausfü llen. 

In di eselbe Gru ppe i st auch das G estei n zu zählen, das 
zwischen E b e ri g ov a  u n d  Ri t z it ni ki a auf tri tt. Der G limm er 
tri tt hi er ausserordentlich zurück ; dennoch wäre di e Bezei chnung 
Granuli t ni cht am Platze, denn es fehlen ni cht nur di e charak­
teri sti schen accessori schen G em engtheile, sondern auch di e Structur 
i st ei ne ganz andere. Feldspath und Quarz stimm en i n  ihrem 
Verhalten ganz mi t dem vorigen G estei n  überei n. Es tri tt O rtho­
k l a s  häufig mi t Krystall-Um rissen auf , führt m assenhafte Ein­
schlüsse von Körnchen und Blättchen, m ei st central angehäuft ;  es 
findet si ch P l a gi o k l as, bei de Feldspathe m ei st streifig und trüb. 
Q u a r z  komm t auch hier i n  ei nheitli chen Körnern v or. Der Bi o ti t 
i st i n  di esem überhaupt stark angegri ffenen G estei n  in ei ne trübe 
gelbbraune Masse verwandelt, tri tt übri gens ebenso wi e der 1\fosco­
vi t äusserst spärli ch auf ; der Muscovi t  i st noch f ri sch, v on grün­
li cher Farbe und deutli chen Absorpti ons - Unterschi eden. Z u  
erwähnen i st das Vorkomm en v on Titaneisen, das i n  Körnern und 
Leisten auf tri tt und imm er von sei nem charakteri sch en Z ersetzungs­
Produkt um geben i st. 

F l as e ri g e r  Bi o ti t gn ei s s. 

Eine andere G neiss- Vari etät i st ausgezei chnet durch i hre grob­
flaserige Structur ; es i st diess der flaseri ge Bi otgnei ss v on Ni s v o r o. 

Es besteht aus linse nförmi gen Lagen von Quarz und Feld­
spath, v orherrschend Orthoklas, um welche sich i n  brei ten gewun­
denen Flasern dunkler grossschuppi ger Bioti t  herumlegt. 

Di eser G nei ss i st dem Freiberger grauen G neiss sehr ähnlich. 
Dagegen hat ei n 

F l as e ri g e r  M u scov i t g n ei s s  

w estli ch vom Kloster Vathopedi on auf der A thos-Halbinsel bei 
ähnlicher flaseriger Structur eine Zusamm ensetzung aus Quarz, 
grobkörni gem etwas gelbli chem Orthoklas mit brei ten Flasern von 
grossen M uscovi t- Tafeln. Letztere führen häufig schöne durch-
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si chtige rothe Grnnat en . Di e For m i st di e des Dodeka eder s; di e 
Flächen si nd glatt und glänzen d, ab er di e Kant en ab ger undet . Der 
Gran at si eht dem sogenannt en Kan eelst ein sehr ähnli ch, wie er b ei 
M ar schen dorf i n  M ähr en i n  ein em ganz ähnli chem Gest ei n  auftritt. 

A m p hi b o li t .  

Typi sche Amphib olit e finden si ch auf C halcidi ce sehr häufi g; 
am man ni gf alti gst en und r eichst en si nd si e entwi ckelt b ei Ni s v or o. 
Von dort lagen mir zahlr eiche Han dstü cke vor, welche bald gr oss­
körnig bald klei nkörnig ent wickelt war en ; manche enthalt en Feld­
spath  i n  r eichli cher ,  manche in spär li cher M en ge. Es zeigen sich  
gr osse Unt er schi ede in  der Structur, i ndem plattige, gestr eckt e, 
fast un geschi cht et e, massige Vari etät en vor kommen. Int er essant i st 
ein Amphib olit mit der Bezeichnung N or d o st v o n  Ni svor o. Er 
zei gt i m  gr ob en eine plattige Ab sonderun g, b est eht aus zi emlich 
gr ossen r undli chen Körn ern von schwarzer Hornb len de ;  weisse 
Feldspathe tr et en i m  Handst ück sehr zurü ck; auffallend si nd zahl­
r ei che br on cefarbige Blätt chen, welche einem et was zer setzt en 
Bi otit angehör en. Das M ikr oskop zeigt r undli che Kör ner von 
H or n  b 1 en d e, w elche nur i n  der Säulenzone von kr yst allographi sch 
b esti mmt en Flächen b egr enzt i st, n ämlich vom Gr undpri sma. Di e 
Hor nblende i st ausseror dentli ch fri sch und sehr r ein, ausser einigen 
Kör nchen von Feldspat h  enthält si e kei ne Ein schlüsse. Aus­
gezei chnet i st an den verschi eden en Dur chschnitt en der Tri chr oi smus 
zu sehen. Bei Quer schnitt en hat man par allel der länger en 
Di agon ale (fl) br aungrü n, par allel der kürzer en (a) gelb grün ;  di e 
Farb e b ei Schwi ngungen parallel der Ri cht ung c ( di e  nat ürli ch 
n ur b ei Längsschnitt en in ei ner der Ri cht ung Spaltb ar keit par al­
lelen oder von ihr weni g  ab wei chen den Richt un g  wahrzun ehmen 
i st) b laugrün ;  Ab sorption � > � > g. 

Der Feldspath  i st thei ls Ül't h o kl as  t hei ls P l a gi ok l a s  
ungef ähr zu glei chen Thei len ; er tritt immer in r un dli chen Körn ern 
auf. Di e Winkel, welche di e Auslöschungen der alt ernir enden 
Lamellen der P lagioklase bilden ,  sin d i mmer ziemli ch klein . Von 
fr emden Ein schlüssen ent halt en die Feldspathe n ur klein e oft sehr 
n ett e, ringsum ausgebildet e Hornblen de-Säulchen ; häufig enthalt en 
di ese Ein schlüsse noch ein Erzkorn . Farb lose r echt eckige K örner 
mit abgerundet en Kant en, kurz  un d dick, st ark li chtbr echend, mit 



256 F. Becke. 

Auslöschun g  parallel den Kant en si nd vi elleicht Apatit ; sie t ret en 
sehr sparsam auf, unt er den weni gen beobacht et en Körn ern f and 
sic h  k ein es, das in j eder St ellun g  dunk el bli eb. Erzpartik el v on 
m ei st unr egelm ässi ger Form, selt en mit hexagonalem Um riss, 
k omm en imm er mit der Hornb lende v erwac hsen v or. Es i st 
Ei s e n g l an z. 

Acc essori sch findet sich der erwähnt e t omback braun e G l i m ­
m e r ; senk recht zur Basi s  get roffen zei gt e r  st ark en Dichroi sm us'; 
di e parallel geschnitt enen bli eben zwischen gek reuzt en Nicols i n  
j eder St ellun g  dunk el . In den Bl ätt ern li egen zahlreiche lan ge, 
an den Rän dern ausgezackt e f arblose Mikrolit hen, di e ein e Ten denz 
zeigen zur Anordnun g. in dr ei sich  unt er 60° sc hn ei denden Rich­
tungen. M öglic herwei se sin d si e erst bei der Umwan dlun g des 
Glimm ers ent st anden. Auffallen d i st, dass di eser allein angegriffen 
erschei nt ; Hornblen de und Feldspath sin d  vollk omm en f ri sch.  

Trotz der rundlic hen Form aller Durc hschnitt e zei gt sich 
sc hon im Mik rosk op ei ne ausgesprochen e Parallel-St ruct ur darin, 
dass di e län gsten Axen sämmt lic her Körn er genau parallel 
gest ellt si nd. 

Zeichnet sich der beschri eben e Amphi bolit durch di e sc harfe 
Sond erun g  der einzeln en In dividuen v on Feldspath un d Hornblen de 
aus, so i st das Gegent hei l  zu· bem erk en v on dem folgenden Gest ein, 
welches w e st li c h  v o n S e rm yl e  an der St elle auft ritt, wo di e 
k ryst allini schen Gest ein e an di e M eeresk üst e t r et en, woher auch 
der oben b eschri ebene Hypersthen gabbro st ammt . 

Die H o r n b l e n d e  zeigt dasselbe opti sche V erhalt en, wi e im 
frü heren Gest ei n; ei genthüm lich sin d  di e gan z  unregelmässi g  be­
gren zt en, wi e zerhackt aussehenden Form en ; j edes Korn i st am 
Rande in Zacken und Ausläuf er auf gelöst, mitt elst deren es 
zwi schen di e Feldspathe hi nei ngreift, welche ihrerseit s wi eder durch 
sehr ungleic he Korngrösse auffallen ; dab ei schli essen . sich di e 
Gem en gthei le vi el häufiger gegenseiti g ein . Mit ei nem W ort e, di e 
Son derung der Gemen gthei le i st nicht so 

'
v ollstän di g und sauber 

ausgeführt, wi e im Gest ein von Ni sv oro. 
· Der Feldspath i st hi er m ei st O rt h ok l as ;  P l a gi ok l a s  t ritt 

vi el spärlicher auf. Opak e  Erzpartik el sind imm er mit Horn blen de 
v erwachsen. Acc essori sch t ret en ei nzelne Q u a rzk ör n e r  und 
Gli m m e r  b 1 ä t t c h e n auf ; let zt ere gleichen in allen Stücken auch 
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in den M ikrolithen-Einschlüssen dem Biotit im Amphib olit von 
Nisvoro. 

Es ist wohl eine Folge der ob en beschriebenen Verhältnisse 
der Hornblende zu m Feldspath, dass dieses Vorkommen im Hand­
stück ganz dicht u nd b einahe schwarz au ssieht. Im Handstü ck 
merkt man au ch nicht viel von der Parallel-T extur, welche im 
M ikroskop u nzweifelhaft hervortritt und durch die parallele Stellu ng 
der Längsaxen der einzelnen Körner, sowie du rch das Auftreten 
von langgestreckt en feldspathreicheren Lagen bedingt wird. 

In vielen Stücken ähnlich verhält sich ein A mphibolit mit 
der Bezeichnun g zwischen M am a s  u n d  S e r m y l e. D i e  H o r n­
b l e n d e  ist hier ganz dieselbe wie im f rüheren Gest ein. P l a g i o­
k l as  ist hier ziemlich reichlich vorhanden, meist in grösseren 
I ndividu en ;  0 r tho k l a s  trit t in wechselnder Grösse auf ; die 
kleineren Körner bilden mit Vorlieb e langgestreckt e Linsen, welche 
au ch die Parallelst ru ctu r  bedin gen. Hier fehlt der Glimmer. 

Ein seh r  f eldspathreicher Amphibolit von der A t h o s- Hal b­
i n s el enthält zahlreiche Granaten als V ebergemengtheil ; wegen 
seines Reichthumes an Feldspath, der au ch makroskopi sch deu tli ch 
hervortitt , was bei den f rüheren nicht der Fall war, verdient er 
den Namen Amphibolgneiss. 

Au ch auf L o n g o s, der mittleren der drei von dem Haupt­
stamm Chalcidi ce au sgehenden Halbinseln t ret en ei genthümliche 
sehr qu arzreiche Hornbl ende-Gneisse auf .  Lagenweise findet sich 
viel Quarz in ru ndlichen Körnern, u nd f rischer Orthoklas abwech­
selnd mit dünneren Lagern einer lau chgrünen st ark dichroitischen 
Hornblende. In den Qu arz-Orthoklaspart ien fi ndet sich spärli ch ei n 
f ast fa rbloses stark lichtbrechendes M ineral von schiefer Orientirung 
gegen ei ne nu r undeutli ch au sgesprochene Spalt barkeit ; wa hrsche in­
lich irgend ein Pyroxen. Die schwarze Färbung des Gest eins wird 
du rch ma ssenhaf te schwarze Körnchen hervorgeruf en ; si e sind meist 
von einem braunen Ox ydati onshof um geben und dürften wahrscheinlich 
Magn etit sein ; gegen E isengl anz spricht der M angel an lebhaft em 
M et allglanz. 

' 

Das Gest ein ist übrigens durch die lagenweise V er theilung 
der Gem en gtheil e  dünnplat tig und deutl ich gest reckt. 
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Z o i s i t-A mp hi b o l i t. 

Ei nern A mphibolgneiss ist im A ussehen auch ähnlich em 
Gestein von Athos z w i s c h en K a r y e s  u n d  I v i ro n. 

Man erkennt deutlich dunkelgrüne Hornblende und dazwischen 
Partien eines weissen Minerales, welches jed0ch aus feinen Säul­
chen und Nadeln besteht, die vor dem Löthrohr unter lebhaftem 

Aufschwellen zu ei ner weissen aufgetriebenen Schlacke schmelzen. 
Danach kö nnte das Mineral E pidot oder Z oisit sein ; eine U nter­
scheidung der Spaltbarkeit ist nicht mö glich, wegen der Feinheit 
der Individuen. 

U nter dem Mikroskop erkennt man die Hornblende sofo rt an 
ihrer Spaltbarkeit, an ihrem starken Dichroismus ; sie hat eine blau­
grüne bis hellgrüne Färbung ; die Absorption ist nicht besonders 
stark. Das fa rblose Mineral zeigt langgestreckte Sä ulen, die oft 
der Quere nach zerbrochen sind; die Orientirung ist rhombisch. 
Die Polarisationsfarben sind sehr matt, bläulich. E ine genaue Ver­
gleichung ergab die Identität mit dem im Z oisit-Diallag-Gestein 
auftretenden Zoisit, obgleich hier Messungen an Querschnitten 
nicht gemacht werden konnten. A ls E inschlüsse treten reichlich 
unregelmässige Hohlräume und langgestreckte dunk el gefärbte 
Mikrolithen auf, alle der L änge nach parallel. 

Von anderen Gemengtheilen ist noch vereinzelt Orthoklas 
an getroffen- worden. Eisenoxydhy drat findet sich stellenweise als 
gelbbraunes Pigment. Das G estein ist als Z oisit-Hornblendeschiefer 
zu bezeichnen ; in seiner Z usammensetzun g  scheint es Aehnlichkeit 
zu haben mit dem Zo isit-Eklogit von Syra, der von Luedecke be­
schrieben wurde. 

Gesteine der Phyllit-Formation. 

In dieser Gruppe von Gesteinen herrscht eine sehr grosse 
Mannigf altigkeit sowohl in der äusseren E rscheinung, als in der 
mineralogischen Zu sammensetzung. E s  sin d in dieser Gr uppe ein­
mal zu beschreiben: Gesteine, die der Gruppe der n grünen Schiefer" 
im weiteren Sinne des Wortes angehö ren. Es finden sich in 
Chalcidice Gesteine, die in ihrer Zusammensetzung den Grün-
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schief ern, die in letzter Z eit mehrfach beschrieben wurden, 1) ähn­
lich sind. Behält man E .  Ka.lkowsky' s E intheilung in echte oder 
Hornblende-Gr ünschiefer und in chloritische Grünschiefer bei, so 
wären die meisten unserer G esteine der ersten Gruppe zuzuschreiben. 
E in U nterschied läge nur darin, dass sich in den Gesteinen von 
Chalcidice, ebenso in den Gesteinen von Griechenland, wo ähnliche 
Gesteine noch häufiger aufz utreten scheinen, die secundäre Natur 
des E pidot, der nach Kalkowsky' s Auffassung aus Hornblende ent­
standen sein soll, nicht nachweisen lässt. Die nähere Begr ündung 
der Auffassung, dass in den vorliegenden Gesteinen der E pidot mit 
der Hornblende gleichberechtigt sei, wird später folgen. Um diesen 
U nterschied von E .  Kalkowsky' s echten Grünschiefern hervorzuheben, 
denen die gr iechischen Gesteine jedenfalls sehr nahe verwandt 
sind, führe ich dieselben unter dem Namen 

H o r n b l  e n d e-E p i  d o t s c hi efer  

auf. E ine andere Gruppe von „ grünen Schiefern", die bis jetzt 
noch nicht beobachtet zu sein scheint, führt wed er Ho rnblende 
noch Chlorit, sondern einen grasgrünen B iotit, der in dem Gestein 
di eselbe Rol le spielt, wie die grüne Hornblende. Das Gestein, 
welches diesen charakteristischen Gemengtheil führt, wird als B iotit­
Grünschiefer bezeichnet werden. 

Der Gruppe der Hornblende-Epidotschiefer gehö rt an: ein 
graugrün gefä rbtes, ziemlich deutlich schieferiges Gestein zwischen 
N i c o l i  u n d  H ag i o  N i c ol i. 

Der wichtigste Gemengtheil die ses Schiefers ist E p i  d o t, der 
in dicken Säulen und Kö rnern auftritt, die stellenweise K ry stal l­
Umrisse in der Säulenzone erkennen J assen, die d er Quer- und 
Endfläche entsprechen. In solchen Querschnitten zeigt sich die 
Spaltb arkeit nach der E ndfläche in scharfen aber spärlichen paral­
lelen Rissen. Die Längsschnitte sind häufig durch unregelmässige 
Spalten in einzelne Glieder zerfallen. 

') H. Credner. Das Grlinschiefer-System von Hainichen. Halle 1876. 
E. Kalkowsky. Grüne Schiefer Niederschlesiens. Tschermak Mineralog. 

Mittheil. VI, pag. 87. 
K Geinitz. Grünschiefer des sächsischen Erzgebirges. Ebendas. pag. 189. 
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A.usser diesen grösseren einheitlichen In dividuen b ildet der 
E pidot noch feinkörnig e Aggregate, die wohl die Hälfte des G e­
steines ausm achen. Der Dichroism us zwischen fast farb los und 
g elblichgrün ist trotz der äusserst schwachen Färbung noch zu 
erkennen .  H o r n  b 1 e n d e tritt ziemlich sparsam auf in länglichen 
Körnern v on sm aragdg rüner Farbe , nicht besonders starkem 
Dichroismus; sie ist imm er umgeben v on C h l  o r i  t in b üschel­
förmig en Ag gregaten ; er zeigt schwachen Dichroismus und wird 
zwischen g ekreuzten Nicols fast v öllig dunkel. E r  dürfte hier wohl 
aus der Um wandlung der Hornblende herv orgeg angen sein. 0 r th o­
k 1 a s und Q u arz  bilden zwischen den Lagen v on Epidot spärliche 
linsenf örmige E inlag erungen. 

Was die Structur anbelang t, so ist eine entschiedene Parallel­
Structur bedingt durch die parallele Stellung der Epidot-Säulchen, 
sowie durch die parallele Stellung der Chloritblättchen in den an 
Orthoklas und Quarz rei chen Lag en. 

Ei n dunkelgrünes, fast massiges G estein, welches weder im 
Handstück noch im Dünnschliff eine deutliche Schiefer-Structur 
aufweist, ist der zwischen K a r o k al u u n d  L a u  r a auf der Halb­
insel Athos auft retende grü ne Schiefer. Er fällt im Handstü ck, 
noch m ehr aber im Dünnschliff auf durch eine gleichsam oolithische. 
Structur ; m an bem erkt zahllose, ein halb bis ein v iertel Millim eter 
g rosse weisse Kügelchen. Unter dem Mikroskop erweisen sie sich 
als Feldspathkörner v on rundlichem Um riss, die vere inzelt in einem 
äusserst dichten G ewirre feiner H o r n b l e n d e  - N a d e l n  liegen. 
Diese Nadeln, häufig durch wenige Quersprünge gegliedert, zeigen 
eine blii ulichgrüne Farbe und schwachen Dichroismus ;  ihr ganzes 
Auftreten erinnert sehr an die Beschreibungen Kalkowsky' s v on 
der Hornblende in den g rünen Schiefem Niederschlesiens ;  auch ist 
sie begleitet v on einem grasgrünen schwach dichroitischen Zer­
setzungsprodukt, das zwischen gekreuzten Nicols v ollkomm en dunkel 
wird un d wohl ohne Zweifel C h l o ri t  ist. Stark lichtbrechende 
unreg elm ässige Körner v on fast farblosem E p i d o t, lassen sich nur 
durch den Vergleich mit anderen Vorkom mnissen als solcher 
bestimmen ; dass er auch ein Zersetzungsprodukt de, r  Hornblende 
sei n  soll, erscheint mir in diesem Falle zum mindesten zweifelhaf t. 
D er F e  1 d s p a t h erscheint ei nm al in den besprochenen Körnern ; 
di es elben si nd ganz erf üllt von Horublende-Nadeln, di e seltsamer 
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Weise hier oft geknickt erscheinen, und E pidotkörnchen ; sonst tritt 
Orthoklas noch in dünnen parallelen Schnüren v on feinkörniger 
Zusamm ensetzung auf, deren Individuen m eist weniger E inschlüsse 
führen. Von E isenerzen wurde spärlich P y r i t, m eist in Brauneis en 
v erwandelt, v orgefu nden. 

E in ganz ähnliches aber sehr v erwittertes Handstück stammt 
von G a l a  r i n  o. Dieser Schiefer führt eigenthümliche accessorische 
Bestandmassen, die aus Quarz, stark zersetztem F eldspath, spärlichen 
grossen E pidotkörnern und röthlichem Granat bestehen. Der E pidot 
ist v on grossschuppigem Chlorit begleitet. 

B i o t i  t - G r ü n s  ch i  e f e r. 

Dieser östlich v on S al on i k auftretende Schief er, der sich 
m seinem äusseren Ansehen kaum v on dem Gestein v on Karokalu 
unt erscheidet, zeigt gleichwohl eine ganz andere Zusamm ensetzung ; 
als bezeichnendster Gem engtheil ist hier B i o  t i t zu erwähnen. 

Dieser grasgrüne Biotit ist in den Gesteinen v on Griechen­
land m ehrfach v erbreite t ;  auf Chalcidice ist das Ge stein von 
Sal onik das einzige, welches ihn enthält. Gleichwohl m öchte ich 
schon hier auf die Ei gensch aften dieses Glimm ers näher eingehen. 
In den Gesteinen scheint er der grasgrünen Hornblende gegenüber 
eine äh nliche Rolle zu spielen, wie der braune und schwarze 
Biotit der Eruptivgesteine gegenüber der braunen Hornbl ende ; er 
tr itt als vicarirender Bestandtheil auf. Die Form en, in welchen er 
sich der Beob achtung darb ietet, sind seitlich m eist sehr unregel­
mässig b egrenzte Blätter, oft wie zerhackt oder zerf ressen. Quer­
schnitte dieser Blätter zeigen gerade parall ele Streife n  und Linien, 
die auf Spalten parallel der Basis zurückzuführen sind, ganz ähn­
lich, wie sie der Muscovit auch zeigt. Bem erkenswerth ist, dass 
wegen des hohen Brechungs-O oefficienten die Grenzen auch dünner 
Blättchen sich sehr scharf v on der Um gebung abheben. Beim 
Dr ehen des unteren Nicol zeigen si ch bedeutende Farben unter schiede: 
gelbgrün bei Schw ingungen senkrecht zur Basis, bläulichgrün oft 
sehr dunkel parallel zur Basis. Zw ischen gekreuzten Nicols sieht 
man entschiedene Aufhellung, aber keine bunten Interfe renzfarben, 
wie sie der Muscov it mei st zei gt. Die Auslöschung erfolgt parallel 
und senkre cht zur Projection der Basis. Blätter, parallel dieser 
Fläche geschnitten, bleiben v ollständig dunkel. 

lllinerul. und petrogr. Miuh. I. 1878. (Becke.) 18 
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Von der Horn bl en de ist dieser Biotit m eist leicht zu unter­
scheiden; die Orientirung g ewährt in allen Fällen Sicherheit. 
Schwierig dagegen ist die Unterscheidung von Chlorit. Sin d  die 
Schuppen des Minerales gross genug, so kann wohl die m akro­
skopische Betrachtung die nöthigen Anhaltspunkte g ewähren ; b ei 
Kleinheit der ein zelnen Individuen geht die Unterscheidung aller­
dings schwerer. Doch erreicht der Chlorit niemals jen e  Ab sorption s­
fähigkeit, wie sie der Biotit darb ietet ; auch die Aufhellung 

, zwischen gekreuzten Nicols ist viel schw ächer; häufig zeigt der 
Chlorit ein dunkles b lau oder violett zwischen gekreuzten Nicols, 
der Biotit erscheint in sein er n atürlichen Färb ung. In Fol ge der 
stärkeren Lichtb rechung erschein en auch dünne Biotitblättchen 
scharf contourirt, was b eim Chlorit, der oft scheinbar in die an de­
ren G em engtheile verfl iesst, nicht der Fall ist .  Endlich zeigt der 
Biotit nie jenes f aserige Gefüge, w elches den Chlorit in alle:r_i 
Schnitten, auch in denen parall el der Basis, au szeichnet ; auch 
komm t die Verkrümmung und Verstauchung der l amellaren Indi ­
viduen, beim Chlorit eine sehr  häufige Erscheinung, b eim B iotit 
selten vor. All erdings  kann m an sich nicht verhehlen, dass alle 
diese Untersch iede ledig lich g radueller Natur sind ; und in m anch en 
Fäl len kann man thatsächlich in Zw eifel kommen, ob m an das 
eine oder das andere Mineral vor sich hat. Leider lassen sich auch 
chem ische R eactionen nicht mit Erfolg anwenden ; vor dem Lö th­
rohr schm elzen sehr viele echte Chl orite gar n icht so schw er ;  um­
gekehrt sind manche B iotite schwer schm elzbar. 

Neb en Hornblende- oder eigentlichen Grünschiefern und 
chloritischen Grünschiefern wird man nun auch n och eine Gruppe 
von Biotit-Grü nschiefern unterscheiden m üssen . 

Der Biotit-Grünschiefer von Salonik en thält neb en dem eb en 
b eschrieb enen Biotit noph Pl ag i o k l a s  in ziemlich grossen, un­
regelm ässig b eg renzten Individuen von etwas trüb er Substanz, 
jedenfalls eine Folg e b eginnen der Zersetzung. 0 r t  h o k l  a s  kommt 
in grösseren Körnern vor, die häufig Zwil ling e nach dem Karls­
b ader Gesetze sind, und in klein eren Körnern ,  die zusamm en m it 
run dlichen wasserhellen Qu a r z e n  Agg reg ate b ilden ,  die unreg el­

m ässig li nsenförmig g estaltet , von Nestern un d Zügen des Glimm ers 
um geb en werden. Der Quarz führt farb lose, lang säulen förmige, 
oft quer gegl iederte Mikrol ithen, die b ald einzeln, b ald m eh rere 
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ste rnförmig gruppirt aufte te n ;  sie dürften dem Apatit zuzuzähle n 
se in. Kle ine E rzpartike l, me ist von unrege lm ässige r Form,  un d 
Aggregate von solche n Körne rn, von e inem Hofe b rauner Oxyda­
tions-Produkte umgeben , gehöre n  dem P yr i t  an . Hie r, wie in 
vie le n  andere n  Ge ste inen ähnliche r Zusammense tzung ,  treten kle in­
körnige opake , im auffalle nde n  Lichte we isse Partie n auf. Uebe r  
ihr We sen war ke in Aufschluss zu erlangen ; gegen Säure n  ver­
halten sie sich in different. 

H ornb le n de - P hy l l it. 

Unter die sem Name n führe ich hellgefärb te , thonschieferartige, 
dichte Geste ine an, in we lche n e ine lichte ,  aktinolithartige Horn­
ble nde die se lbe Rolle spie lt, wie de r Glimme r  in de n gewöhn lichen 
Phylliten . Sie führe n in e ine r Art Grun dm asse , die aus e infach 
bre chen der Substanz be ste ht, Quarz und Fe ldspathkörne r, vor allem 
aber  die lichte Hornb le nde ,  die b ald in feine n Näde lchen, bald in 
breiteren, paralle l faserige n Aggreg aten auftritt. 

De r Hornblende -Phyllit südlich von V av d h o s  ist e in licht­
grünlichg rau gefärbte s  Geste in , we lche s makroskopisch ke ine n 
Geme ngthe il e rkenne n lässt ; m an sieht n ur e ine sche inb ar ganz  
dichte thonschieferartige M asse , we lche hie und da  kle ine 
Knötche n  enthält. Un ter dem M ikroskop fallen zue rst grössere ,  
bre ite , paralle lfase rige Durchschnitte e ine s Mine rale s auf, das beim 
Dre he n  de s un te ren Nicol ziemlich deutliche Ab sorptions-Unter­
schie de e rke nnen lässt. Das Mine ral ist farb los ode r  sehr blass­
g rünlich ; die Auslöschung ist bei den meisten Durchschnitten schief 
gege n die Faserung orientirt ; manche Durchschnitte erwe ise n sich 
als Zwillinge nach e ine r Fläche ,  die de r Fase rung paralle l läuft. 
Me ssunge n de r Auslöschung srichtung erg aben für den Winkel m it 
de r Richtung de r Fase rung für die me iste n Durchschnitte W erthe , 
die zwischen 14° un d 18° liege n. Das M ineral ist nach die sen  
Eigenschaften e ine a k t in o l i th a r t ig e  H o rn b le n de .  Das Auf­
tre te n spricht vie lle icht für Pseudom orphose n, e twa könnte m an an 
Aug it denke n. 

Die se bre iten Krystalloide liegen n un in e iner Grundm asse , 
welche aus e in em dichte n Gewirre b re iterer und schm älerer Säul­
che n be ste ht; die Säulchen ze igen die selbe schie fe Auslöschung,  
ähnl iche Absorptions-Unte rschie de , wie die bre iteren Durchschnitte 

18* 
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und häufig eine Quergliederung durch feine Quersprüng e. Stellen­
weise sind diese Säulchen so dicht ang ehäuft, dass der Schliff 
selbst bei g rosser Dünne noch undurchsichtig erscheint. Diese 
Säulchen sind dasselbe Mineral, wie das der breiteren Individuen, 
man sieht auch, wie sich letztere am R ande in Fasern auflösen, 
die m it den selbstständig vorkomm enden durchaus identisch sind. 

Ausser diesen Säulchen enthält die G rundm asse einzelne 
Stellen, wo wasserhelle Körner von Qu a rz und 0 rt h o kl a s an 
Stelle der zurücktretenden Hornblende auftreten ; doch sind solche 
Stell'en ziemlich spärlich. Wo diese Körner fehlen, scheinen die 
Hornblende-Nadeln in einer der Hauptsache nach e i n  f a c h  b r e c h e n­
d e n S ub s t a n z zu liegen, welche nur stellenweise schwach doppelt­
brechende v erschwommene Partien enthält. Von Erzen kommt nur 
Brauneisen in durchscheinenden Häuten und Fetzen v or. 

Der Hornblende-Phyllit nördlich von Va s i l i k a ähnelt im 
Allg em einen dem vorigen. In der ganz ähnlich struirten G rund­
m asse bem erkt m an makroskopisch Körnchen von weisser und 
g rüner Farbe ; erstere gehören einem ganz zersetzten Feldspath 
an, der in ein weisses pulv eriges Mineral v erändert ist, das vor 
dem Löthrohre unter Aufschäum en zu weisslichem Em ail schmilzt. 
Die grü nen Körner schm elzen leicht zu einem schwarzen Glase ; 
sie zeigen im Dünnschliff im Allgemeinen breite, rechtecki ge 
Durchschnitte, sind lich tgrün und lassen eine feinfaserig e Zusam­
m ensetzung erkennen ; nur selten sind sie parallelfaserig, m eist 
sieht m an eisblum enartige Aggregate. Beim Drehen des unteren 
Nicol zeigen sich deutliche Absorptions-Unterschiede. Zwischen 
g ekreuzten Nicols hat m an die schönste Aggregat-Polarisation. Es 
liegt darin ein Unterschied v or, gegenüber den Durchschnitten im 
vorigen Gestein, die alle parallelfaserig waren und daher auch ein­
heitlich auslöschten. Die einfachbrechende Substanz der G rund­
m asse, in welcher ausser den Hornblende - Nadeln nur wenig 
Quarzkörnchen liegen, lässt sich hier m it grösster Sicherheit nach­
weisen. 

G l i  m m e r- P h y  I I  i t e. 

G esteine, die aus sehr feinschuppigem Muscovit und Qua.rz 
bestehen, daneben aber in g rösserer oder geringerer Menge eine 
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nicht krystallisirte, einfachbrechende farblose Substanz enthalten, die 
häufig schwarze Körnchen v on Eisenglanz und Flitter eines kohlen­
artigen Stoffes enthält und in der R egel auch die braunen kleinen 
Thonschiefer -Mikrolithen führt. Als sehr charakteristischer Gemeng­
theil v erdient der Turmalin genannt zu werden, der fast in keinem 
dieser meist dunkelgrau oder braun gefärbten G esteine fehlt. 

Zwischen K a r o ka l  u u n d  L au r a  tritt ein dünn und eben­
schiefriger Phyllit auf, der auf den Schichtflächen spärlich bis v ier 
Millimeter grosse Knoten enthält ; diese Knoten erweisen sich auf 
dem Querbruch als braune Granaten ; ausserdem erkennt man 
grössere, bis ein Centimeter lange Linsen v on Quarz. Um die 
G ranaten zeigt sich regelmässig ein Kranz von feinen radialen 
Fältchen auf den übrigens stark glänzenden Schichtflächen. 

Das G estein besteht der Hauptsache nach aus Q u a rz­
kß r n e r n  und G l i mm e r, etwa zu gleichen Theilen. Letzterer 
bildet für sich allein schmale gewundene Züge, kommt aber auch 
in zahlreichen einzelnen Schuppen in den Lagen v on kleinen 
Quarzkörnern v or, die mit den G limmerzügen abwechseln. Der 
Granat erscheint im Dünnschliff farblos, einfach brechend ; er ist 
v on sehr v ielen Sprüngen durchsetzt, führt aber keine bemerkens­
werthen Einschlüsse. Um die G ranatkörner sind die G limmer­
blättchen strahlig angeordnet, je weiter vom Mittelpunkt entfernt, 
desto mehr geht diese strahlige Anordnung in die allgemeine 
Parallel-Structur über ; zwischen die Sprünge im G ranat hat sich 
der G limmer gleichfalls hineingedrängt. Bräunlicher Turmalin mit 
sehr starker Absorption in oft sehr langen, häufig quer gegliederten 
Säulen, ist reichlich vorhanden. In diesem G estein, das an der . 
Grenze der eigentl ichen v ollkrystallinischen G limmerschiefer 1) und 
der echten Phyllite steht, ist v on dem sonst reichlicher auftretenden 
amorphen Mineral nicht v iel vorhanden, obzwar es sich mit Sicher­
heit nachweisen lässt. Schwarze Körnchen, die in grosser Zahl im 
G limmer und in der einfachbrechenden Substanz liegen, scheinen 
vorzugsweise einem Eisenerz anzugehören. (Eisenglanz.) Thonschiefer-

1) Sonderbarer Weise scheinen auf Chalcidice Glimmerschiefer, wie sie in 
Thessalien in grosser Menge auftreten, gänzlich zu fehlen. Ich bekam wenig­
stens keinen zu sehen, wenn man nicht etwa das eben beschriebene Gestein so 
nennen will. 
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Mikrolithen fehlen g änzlich. Als accessorischer G em engtheil sind 
einzelne Feldspathkörner in Karlsbader Zwilling en zu nennen. 

In vieler Beziehung interessanter ist der g raue Glimm er­
Phyllit, östlich von G a l a ti s t a. 

Das G estein ist vollkomm en schiefrig , dabei aber sehr stark 
g efaltet und parallel den Falten sehr deutlich gestreckt. Schon m it 
freiem Aug e erkennt m an zweierlei g anz verschieden aussehende 
Partien. Einzelne Flasern zeig en sehr deutliche Glimm erhäute, 
haben m etallischen Perlmutterg lanz und zeig en bedeutende Härte ; 
andere Flasern, die von den vorig en bald · m ehr bald m inder scharf 
g eschieden sind, zeig en eine dunkle, fast schwarze Farbe, matten 
Glanz, keine deutlichen Glimm erhäute, und sind so weich, dass 
man sie bequem m it dem Messer schneiden kann. U. d. M. zeig en 
denn diese verschiedenen Partien eine ganz verschiedene Zusam­
m ensetzung . 

Die glänzenden Partien zeig en g anz das Bild, wie es im G e­
stein von Karokalu beschrieben wurde. Züg e  von kleinschuppig em 
M u s  c o v i t um schliessen kleine Q u ar z  k ö r n e  r, die m eist etwas 
aug enartig in die Läng e  g ezog en sind, ferner spärliche Säulchen 
von T u rm a l in m it rhom boedrischer Endig ung ,  brauner Farbe und 
starken Absorptions-Unterschieden. 

Die im Stücke schwarz erscheinenden Partien bestehen der 
Hauptsache nach aus einer farblosen einfachbrechenden Substanz, 
die spärliche, g rell aufleuchtende Glimm er-Lam ellen von ung em einer 
"Winzig keit, ferner in ung eheuerer Meng e schwarze kleine Kö rper­
chen enthält. Die sonst in solcher Ge sellschaft sehr häufig en 
Thonschiefer-Mikrolithen wurden hier verm isst. 

Da diese schwarzen Massen sich aus dem G estein leicht 
herausnehm en Hessen, stellte ich einig e  Versuche m it losgelösten 
Splittern an. Es erg ab sich hiebei, dass Splitter vor dem Löthrohr 
unter Entfärbung und unter Aufschäumen zu einem weissen Email 
schm olzen, welches mit Cobaltlösung blau wird. Von Salzsäure 
wird das Pulver nur langsam ,  von Schwefelsäure rasch zersetzt, 
wobei ein schwarzer, kohlig er Rückstand bleibt. In der Lösung 
findet man Kieselsäure , Thonerde und Eisenoxyd. Kalilaug e 
nimmt aus dem Pulver beträchtliche Mengen von Kieselsäure und 
'rhonerde auf. Mit Phosphorsalz e rhält m an ein Kieselskelett 
und trotz de r schwarzen Färbung nur schwache Eisenreaction. 
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Hält man einen grossen Splitter in die Flamme, so entfärbt er 
sich langsam ; bei Zusatz von etwas Salpeter wird er rasch und 
plötzlich weiss. Danach ist wohl anzunehmen, dass ein amorphes, 
wasserhaltiges Thonerde - Silicat vorhanden sei , welches durch 
kohlige Flitter und Körnchen geschwärzt ist ; möglicherweise ent­
hält dieses Thonerde-Silicat auch Al�alien ; wenigstens wider­
spricht dem nicht die Schmelzbarkeit und die beim Schmelzen auf­
tretende Gel bfärbung der Flamme. Die Bezeichnung T h o n­
G 1 i m m er s c h i e fe r  wäre für solche Gesteine ganz passend, welche 
Partien enthalten, die die Zusammensetzung eines Glimmerschiefers, 
und solche, die die Zusammensetzung eines Thonschiefers zeigen. 

Das Gestein von Galatista enthält noch ziemlich grosse (bis 
8 Millim.) P y ri t - P s e u d o m o rp h o s e n ;  diese zeigen ein eigen­
thümliches Streckungs-Phänomen ; man sieht nämlich, wie der 
ursprünglich vom Pyrit ganz erfüllte Hohlraum bei der Streckung 
in die Länge gezogen wurde ; der Pyrit, der dieser Formverände­
rung nicht folgen konnte, presste sich mit seinen Seiten in das 
Gestein hinein, während vorne und rückwärts ein kleiner Hohlraum 
entstapd, der etwas schmäler als der Pyritwürfel ist, und nach­
träglich mit Quarz zum Theil ausgefüllt wurde. 

Ein ganz ähnliches Gestein ist das von R a  V a n  a. Es ist 
dünn und ebenschiefrig, fast blättrig ; auf dem Querbruch zeigen 
sich zahlreich quarzarme und quarzreiche Lagen ; ziemlich spärlich 
sieht man kleine Pyrit-Pseudomorphosen. 

Unter dem Mikroskop hat das Gestein ein sehr regelmässig 
gebändertes Aussehen, indem helle, quarzreiche Lagen mit zahl­
reichen sehr dünnen,

· 
unregelmässig begrenzten grünlichen Glimmer­

schuppen abwechseln mit Lagen, welche hauptsächlich aus dem 
farblosen einfachbrechenden Mineral bestehen, welches Glimmer­
Lamellen, vereinzelte Quarzkörner, zahlreiche schwarze Körnchen 
führt, dann zahllose, kleine, gelbbraune Nadeln enthält, welche bald 
einzeln, bald in Reihen, bald in sternförmigen Gruppen oder wirren 
Haufwerken auftreten. Sie stimmen vollständig überein mit den 
von Zirkel in Thonschiefern entdeckten Mikrolithen. Sie wirken 
entschieden auf das polarisirte Licht ein, zeigen aber keinen er­
kennbaren Dichroismus. Sehr spärlich findet sich auch hier gelb­
brauner Turmalin vor. 
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Die folgenden Phyllite zeigen ein bedeutendes Abnehmen des 
Glimmers, sowie der thonschieferartigen Massen ; der Quarz tritt 
immer mehr hervor, und endlich hat man fast reine Quarzite 
vor sich. 

Ein Mittelglied stellt der dünn- und ebenschiefrige Phyllit 
von V r a s  t a  dar. Unter dem Mikroskop besteht das Gestein 
überwiegend aus Quarzkörnern mit spärlichen Schuppen von weiss­
lichem Muscovit. Einzelne grössere Quarzkörner sind häufig von 
kleineren Körnern kranzförmig umgeben ; sie enthalten oft Schwärme 
von Flüssigkeits-Einschlüssen. Fetzen von einfachbrechender, im 
gewöhnlichen Lichte gekörnelt aussehender Substanz enthalten 
Schwärme von kurzen stachelartigen Thonschiefer-Mikrolithen. Die 
du�klen Körnchen und Flitter fehlen hier, daher die lichte Färbung 
des Gesteines. Körnchen eines stark lichtbrechenden Minerales 
scheinen · dem Calcit anzugehören ; ausserdem sieht man noch 
Rhomboederchen, die ganz mit einem erdigen gelbbraunen Mineral 
erfüllt sind, wahrscheinlich Pseudomorphosen nach einem ankerit­
ähnlichen Mineral. Ueberhaupt ist das Gestein stark ausgelaugt. 

Ein ganz ähnliches Gestein aus vorherrschendem Quarz, spär­
lichem Glimmer und A nkerit-Pseudomorphosen bestehend, lag vor 
von dem Fundorte Ha g h i o s - P r o dro m o n  b e i  G a l a t i s t a, doch 
fehlen hier die einfachbrechenden Partien, sowie Thonschiefer­
Mikrolithcn gänzlich, statt dessen treten kleine scharfe, in Braun­
eisen verwandelte Pyritwürfel auf. 

Ein quarzreicher Glimmer-Phyllit im N o r d e n  v o n  S e rm y le 
sieht makroskopisch aus wie ein feinkörniger Sandstein. Ausser 
Quarz und Glimmer enthält er einzelne stark

· 
zersetzte Körner von 

Orthoklas. Ankerit, der im Handstück schon an den gelblich­
braunen Flecken, die mit Salzsäure lebhaft brausen, kenntlich ist, 
kommt. ausser grösstentheils umgewandelten Individuen, die selbst-
8tändig auftreten, als Einschluss im Glimmer in haarscharfen 
Rhomboederchen vor. Häufchen von blutrothen Eisenglanzblättchen 
und Züge von schwarzen Körnchen und undeutlichen Thonschiefer­
Mikrolithen bedingen die dunkle Färbung des Gesteines. 

Aehnliche Gesteine lagen mir noch vor von Po 1 i g h yr o s, wo 
der Phyllit sehr stark gefaltet ist, vom Beginn des Abstieges · nach 
Va V d h 0 s, aus der Gegend von V a s i l j k a, WO besonders viel 
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Pyrit - Pseudomorphosen auftreten , ferner von den Höhen des 
Kh o l o m o n  südlich von E l e r i go v a. 

Bei S t o u p a l n i k i a tritt ein Quarzit auf, der durch seine 
schwarze Farbe auffällt. Da Splitter des Gesteines sich in der 
Flamme vollkommen entfärben, Phosphorsalz und Borax ohne Ein­
wirkung sind, wird man die schwarzen Körnchen und Flitter, die 
den Dünnschliff stellenweise ganz undurchsichtig machen, für kohlige 
Substanzen halten müssen. Sonst zeigt das Mikroskop nur, dass 
Glimmer gegen den Quarz sehr zurücktritt ; letzterer tr�tt hier sehr 
kleinkörnig auf und zeigt daher ein äusserst buntes mosaikartiges 
Interferenzbild. Dieses Gestein nähert sich sehr dem K i e s e  1-
s c h i  e f e r. 

O t t r el i t s c h i e f e r. 

Ein eigenthümliches Gestein tritt auf dem Gipfel des H. E 1 i a s 
bei V a v d h o s auf. Es sieht wegen seiner lichten Färbung dem vom 
selben Orte beschriebenen Hornblende-Phyllit ziemlich ähnlich, 
zeigt aber eine ganz andere Zusammensetzung. Es ist nicht sehr 
ebenschiefrig, fast blättrig, zeigt auf den Schichtflächen einen 
sanften, seidenartigen Schimmer und ist so weich, dass es sich 
l eicht mit dem Messer schaben lässt. 

Dunkel gefärbte, fast schwarze, sehr dünne Blättchen, spröde, 
stark zersprungen, liegen richtungslos in dem Gestein ; sie zeigen 
lebhaften Glanz ; ihre Grösse üb.ersteigt nicht einen Millimeter ; 
doch sinken sie nie zu mikroskopischer Kleinheit herab. In der 
Flamme schmelzen sie zu einem schwarzen Glase ; mit Soda 
geben sie deutliche Manganreaction, die Boraxperle ist in der 
Hitze gelblich, erkaltet farblos. Die Härte-Bestimmung ist bei der 
Kleinheit der Individuen sehr schwierig auszuführen. Ritzversuche 
mit dem Mineral zu machen, geht wegen der Kleinheit der 
Schuppen nicht an ; versucht man dagegen das Mineral selbst zu 
ritzen, so geht in Folge der vielen Sprünge das Blättchen immer 
in kleine Stücke auseinander ; jedenfalls ist die Härte höher 
als die des Kalkspathes ; es gelang mir , durch Andrücken 
mittelst des Fingers durch kleine Splitter auf einer Spaltfläche von 
Calcit deutliche scharfe Risse hervorzubringen. Alle diese Kenn­
zeichen stimmen auf das vollkommenste mit dem Ottrelit mit Aus­
nahme der etwas leichteren Schmelzbarkeit ; doch ist diese 
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vielleicht auf die ausserordentliche Dünne der untersuchten Blätt­
chen zurückzuführen. Ich nehme daher keinen Anstand ,  das 
Mineral als Ottrelit, den Schiefer vom Gipfel des H. Elias bei 
V a v d h o s  als O t tr e l i t s c h i e fe r  zu bezeichnen. 

Im Polarisations-Apparat geben Ottrelitblättchen höchst unvoll­
kommene Erscheinungen. Es ist dies vielleicht zum Theil auf die 
Unvollkommenheit und Kleinheit der Blättchen, zum Theil auf die 
später zu erörternde Zwillingsbildung zurückzuführen. In einigen 
Fällen glaubte ich seitlich eine Hyperbel zu sehen, ähnlich wie 
Diallagblätt

.
chen sie zeigen, jedenfalls steht also die Bisectrix schief 

auf die Basis. 
Das feinschuppige Material der Grundmasse schmilzt schwer 

zu weisslichem Email. 
Im Präparat (Siehe Fig. 3, Tafel IV.) hat man meist der 

Quere nach durchschnittene Blättchen, selten liegt eines in der 
Schliffebene. Erstere zeigen parallele Ränder und sind oft zehn­
bis zwölfmal länger als breit. Der Quere nach sind sie in 
höchst unregelmässiger Weise zersprungen ; von Spaltbarkeit parallel 
der Basis zeigen sich im Dünnschliff nur schwache Spuren. Die 
Flächenschnitte zeigen unregelmässige Umrisse und zahlreiche 
Sprünge, die von der Schiefermasse erfüllt werden ; neben vielen 
ganz regellosen, krummen Sprüngen finden sich doch auch viele, 
die augenscheinlich zwei parallelen Systemen angehören, die sich 
unter 1 10°- 1 20° schneiden. :Oie Farbe des Minerales ist licht­
lavendelblau. Der Dichroismus ist nicht unbeträchtlich ; in den 
quer durchschnittenen Lamellen hat man einen grünlichblauen 
Earbenton bei Schwingungen nahe senkrecht zur Basis , einen 
dunkellavendelblauen parallel zur Basis , also ähnlich wie die 
Glimmer. Auch die parallel der Basis durchschnittenen Blättchen 
zeigen einen ähnlichen Farbenwechsel. Zwischen gekreuzten 
Nicols zeigt der Ottrelit nur schwache Aufhellung und geringe 
Intensität der Interferenzfarben. Die meisten der quergetroffenen 
Lamellen zeigen bei der Dunkelstellung Spuren von Zwillings­
bildung, nur bei manchen ist dieselbe so deutlich, dass man 
einige Messungen anstellen konnte. Es zeigte sich bei diesen 
Messungen folgendes : Bei vielen Individuen fällt die Aus­
löschungs-Richtung mit der Längsachse der Durchschnitte zusam­
men ; das Mineral kann somit nicht triklin sein ; es sind das jene 
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Durchschnitte, welche senkrecht oder nahezu senkrecht auf die 
Symmetrie-Ebene geführt sind. 

Bei anderen Individuen schliesst die Auslöschungs-Richtung 
mit den Längsachsen (mit der Richtung der Basis) einen Winkel 
ein ; diese Durchschnitte erweisen sich meist als Zwillinge. Die 
beiden verschieden orientirten Individuen sind durch eine Linie 
getrennt, welche der Projection der Basis parallel läuft. Die beiden 
Individuen erscheinen somit als lange, schmale, mit ihren Längs­
seiten aneinander gefügte Lamellen. Die Auslöschungen wurden 
in keinem Falle in den beiden Individuen symmetrisch zur Zwil­
lingsgrenze gefunden, doch ist die Zahl der Messungen zu gering, 
als dass man daraus schliessen könnte, dass dieselben n i  eh t 
symmetrisch zur Aneinanderwachsungsfläche liegen. Da zugleich 
die Richtung, in welcher der Schnitt getroffen hat, unbekannt ist, 
kann man über das Zwillingsgesetz nur V ermuthungen haben. 
Einern Gesetz, ähnlich dem bekannten Zwillingsgesetz an den 
Glimmern : Zwillingsfläche des Prisma von 120°, die beiden Indivi­
duen mit der Basis verwachsen, würden die Zwillinge mit unsym­
metrischer Auslöschung wohl entsprechen ; allerdings ist es auf­
fallend, dass von jenen Individuen, bei welchen die Auslöschung 
parallel der Basis orientirt ist, die also senkrecht zur Symmetrie­
Ebene durchschnitten werden, keines eine zweite Zwillings-Lamelle 
aufweist, bei welcher die Auslöschung unter Voraussetzung dieses 
Zwillingsgesetzes schief liegen müsste. 

Der Winkel, den die Auslöschungen der zwei Individuen mit 
einander bilden, ist übrigens ziemlich beträchtlich : 30-40°. 

Die Ottrelitblättchen enthalten zweierlei Einschlüsse : schwarze 
polygonale Körnchen, die man wohl für irgend ein Eisenerz halten 
kann und kleine, kurze, farblose Säulchen, die ganz unregelmässig 
eingelagert sind. 

Die Grundmasse des Schiefers besteht aus einem äusserst 
f'einschuppigen Aggregat eines Minerales von glimmerartigem 
Habitus ; dasselbe ist gelblich gefärbt. Die Schuppen, deren 
Querschnitte als schmale Rechteckehen erscheinen, werden zwischen 
gekreuzten Nicols dunkel, wenn ihre Seiten mit einem Nicol­
Hauptschnitt zusammenfallen. Zum Theil sind sie ganz richtungs­
los angehäuft ; da dann diejenigen, welche unter 45° die Nicol­
Hauptschnitte schneiden, besonders grell hervortreten, so scheinen 
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diese Blättchen in einem rechtwinkeligen Netz angeordnet zu sein ; 
doch kann man sich durch Drehen des Präparates leicht von der 
Täuschung überzeugen ; das Netz behält nämlich seine Richtung 
bei. An anderen Stellen sind die Blättchen in parallel schuppigen 
Zügen angeordnet. An manchen Stellen liegen die Schuppen 
ziemlich spärlich in einer einfachbrechenden Substanz, welche nur 
hie und da schwach doppeltbrechende, bläulich polarisirende, ver­
schwommene Flecken zeigt ; auch enthält sie bisweilen unzweifel­
hafte Quarz und Feldspathkörner. Das Gestein enthält ausser den 
genannten Bestandtheilen noch Brauneisen in Fetzen und weiss­
liche, opake Körnchen-Partien, die zu deuten mir nicht gelang. 

Ein Schiefer, der ganz die gleiche Zusammensetzung der 
Grundmasse, aber keinen Ottrelit aufweist, tritt bei R i t z i  t n i k i a 
g e g en E l e r i g o v a  auf. 

K al k - G l i m m  e r s c  h i e f  e r. 

Von em1gen Punkten auf Chalcidice, die alle auf einer Linie 
liegen, die von Revenikia, östlich von Kholomon über Rizitnikia­
Galatista nach _Yasilik:i streicht, lagen mir Handstücke vor, die der 
Hauptsache nach aus körnigem Kalk mit mehr oder weniger 
starken Zwischenlagen von einem grünlich gefärbten Glimmer 
bestehen. In einem Schiefer von R e  v e n i k i a  herrscht scheinbar 
der hier ziemlich grossschuppige Glimmer vor ; in anderen tritt er 
mehr zurück wie in einem Gestein vom W estfuss des K h o 1 o m o n. 
Ein grauer Kalk - Glimmerschiefer zwischen · R i t z  i tn i k i a und 
E l e r ig o v a ist sehr feinkörnig, dünnplattig und enthält auf den 
Schichtflächen nur äusserst dünne Häutchen von Glimmer. 

Unter dem Mikroskop zeigen diese Gesteine zwischen dem 
Calcit, der die oft beschriebene Zwillingsbildung sehr schön erken­
nen lässt, einzelne grössere Quarzkörner, die sich durch ihre 
Durchsichtigkeit, ihre lebhaften Polarisationsfarben von dem Calcit 
leicht unterscheiden lassen. Seltener sieht man den Quarz in 
kleinkörnigen Aggregaten, die dann häufig Orthoklaskörner um­
schliessen. Der Glimmer ist unter dem Mikroskop lichtgrün und 
sehr stark dichroitisch ; farblos bei Schwingungen senkrecht zur 
Basis, grün bei Schwingungen parallel zur Basis. Wo die Glimmer­
Lamellen einzeln zwischen den Calcitkörnern liegen, sind sie meist 
grösser, als dort, wo sie zu schuppigen Aggregaten zusammentreten. 
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Diese .Aggregate, welche im Handstück als die Zwischen­
lagen erscheinen, enthalten sehr häufig stark lichtbrechende Körn­
chen von Epidot (?). 

Bei V a s i 1 i k a tritt ein 

K ö r n i g e r  K a l k 

auf, der wegen seiner hervorragenden Reinheit erwähnt zu werden 
verdient. Im Handstück ist er schneeweiss und ziemlich grob­
körnig ;  die einzelnen Individuen messen bis fünf Millimeter, dabei 
ist das Korn äusserst gleichförmig. Im Dünnschliff sieht man 
Rchon mit freiem Auge die lebhaft irisirenden Zwillings-Lamellen. 
Unter dem Mikroskop erkennt man deutlich die scharfen Risse, die 
der Spaltbarkeit entsprechen. Die Zwillings-Lamellen sind immer 
nach zwei Richtungen eingelagert, von denen die eine parallel der 
langen Diagonale des durch die Spaltbarkeits-Tracen gebildeten 
Rhombus geht, die andere geht parallel der einen Spaltbarkeits­
trace. Mehr als zwei Systeme von Zwillings-Lamellen wurden nicht 
beobachtet. Dagegen sind die breiteren Lamellen selbst wieder 
von feinen Streifen durchzogen, was auf secundärer Zwillingsbildung 
beruht. Der Anblick im polarisirten Lichte ist daher ein sehr 
bunter. Hervorzuheben ist die ausserordentliche Reinheit des Ge­
steines. Im Dünnschliff waren keine irgendwie bestimmbaren 
Einschlüsse zu bemerken. In Salzsäure löst sich das Gestein mit 
Hinterlassung eines minimalen Rückstandes. 

Erklärung der Tafeln IV und V. 

(Die Vergrösserung, wo nicht anders angegeben, sechzigmal .) 

Fig. 1. Hypersthen-Gabhro von Sermyle (Chalcidice) . Links und rechts oben 

Diallag, rechts unten m ehrere Hypersthen-lndividuen ; beide von einem 
Kranz faseriger Hornblende umgehen. Die weissen gestreiften Partieu 

sind Plagioklas. 

Fig. 2. Diallag aus dem grobkörnigem Hypersthen-Gabbro von Sermyle. Die 

schattirten fetzenartigen Gebilde sind parallel verwachsene Hornblende. 

Fig. 3. OttreJit.schiefer von Vavdhos (Chalcidice). Die beiden langen leisten­
förmigen ·Durchschnitte links sind Zwillinge. 
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Fig. 4. Turmalin und Granat im Glimmerschiefer von Selitschani (Thessalien). 
Die Figur ist bei Einschaltung des unteren Nicol gezeichnet; die 
Schwingnngen des polarisirten Lichtes erfolgen horizontal in der dttrch 

den Pfeil angedeuteten Richtung. Daher erscheinen alle liegend ge­
zeichneten Turmaline hell, die aufrechten dunkel. Die krummen 
Körner mit sehr dunklem Rande sind Zirkon (?). 

Fig. 5. Glaukophan im Phyllitgneiss von Baba (Thessalien). Links oben einige 
Querschnitte von Glaukophan-Säulen. In der farblosen Grundmasse 
Züge von feinschuppigem Glimmer und farblose Partien (von Feldspath). 
Ein einzelnes grösseres Feldspathkorn links am Rande. 

Fig. 6. Chlorit-Epidot-Schiefer von Promiri-Metokhi (magnesische Halbinsel). 
In einer aus faserigem Chlorit und farblosen Glimmerpartien zusammen­
gesetzten Grundmasse liegen zahlreiche Körner und Krystalle von 
Epidot, alle mit central angehäuften undurchsichtigen Einschlüssen. 
(Vergrösserung 15.) 

Fig. 'i. Glimmerschiefer von Kalianou (Süd-Euboea). In dem aus Quarzkörnern 

und Zügen von Muscovit bestehenden Gestein liegen Pseudomorphosen 
von Biotit nach Hornblende. Rechts büschelförmige Aggregate von 
Längsschnitten, links zahlreiche Querschnitte von der charakteristischen 
Form der Hornblende. Wegen der Aehnlichkeit der auftretenden 
Formen vergleiche man Tafel IV, Fig .  5. 

Fig. 8. Chlorit-Glimmerschiefer von Kalianou (Süd-Euboea). In der Anordnung 
der schwarzen Körnchen (hier Brauneisen) und den Glimmerzligen 
treten zwei Richtungen hervor ; eine von links oben nach rechts unten, 
eine horizontale. Der Chlorit (die dunklen faserigen Partien) erscheint 
von dieser doppelten Structur ziemlich unabhängig. Rechts oben und 

links an der Seite mehrere Turmaline, auch ein dreiseitiger Querschnitt. 

Fig. 9. Epidotkörner aus dem Chlorit-Epidotschiefer von Promiri-Metokhi Fig. 6. 
a Ein Zwilling nach T (100). Der Winkel der beiderseitigen M-flächen 
(001) misst circa 131°  ( 129° 12' beim Epidot). a und a' Richtung der 
beiderseitigen Auslöschungen. Winkel a a ' wurde gemessen mit 6° circa 
(5° 52' be im Epiclot). b) Ein einfacher Krystall ; a a Auslüschungs­

richtung. c) Ein unregelmässiges Korn mit mehreren abwechselnden 
Zwillings-Lamellen. 

Fig. 1 0. Querschnitte von Zoisit-Säulen aus dem Zoisit-Diallag-Gestein von 
Portaria (Chalcidice). Man sieht als Begrenzung das Prisma 110 und 
die Längsfläche 010 ; parallel der letzteren scharfe Spaltrisse. Diese 
geben die Richtung der Auslöschung an. (Vergrösserung 240.) 
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Edmund Mojsisovics von Mojsvar. 

Bearbeile\ nach den unter Mitwirkung der Herren S. DOELn:I: und lt. UOKRNES fiir die k. k. geolog . Ileichs­
aostalt durchgeführten Uotorsnchungen und herausgeg. mit Untersli1lzung der Kais. Akademie der ll'issenschaften. 

Mit 30 Liehtdruckbildern, zahlreichen Holzschnitten und einer 

GEOLOGISCHEN ÜBERSICIITSKARTE 
des 

Tirolisch-Venetianischen Hochlandes zwischen Etsch und Piave 
in 6 Blättern ; (drei Blätter in der Bildgrösse 38/ 68 Cm. und drei in der 
Bildgrösse 38/54 Cm.) Kunstdruck in 43 Farben und vollenuetster Ausführung. 

6 Lieferungen a circa 5 Bogen Gi ·oss-Octav, jeder Lieferitng wird ein Blatt 
der Karte beigegeben; dei· Preis einer Lieferung wird circa fl. 2.50 bis jl. 3. -

= 5 bis 6 Mk. betragen. 

Verlag von Alfred Hölder, k. k. Hof- & Universitäts-Buchhändler in Wien 
Rotbenthurmstrasse 15. 



Dl\UCll VON J. C. FlSGHEI\ & CONP. WJEN. 
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